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334 SKaria ®uilt=9îuti§î)aufer: gra 3lngeItcoê fëetmtoeï).

iin folïte nticf) nidjt borthin Begleiten; erfteng
mar eg bort nodj gu frrimttib unb ungemiitlidj
für eine grau, unb gmeiteng fanb fie felBft, eg
fei Biel hüBfdjer, folang mie möglich Bei ©Item
unb Betannten in $oHanb gu Bleiben. Su mirft
mir fagen, bag fei alleg gang logifdj unb Begreif=
lief), — Söährenb meiner SlBïnefenîjeit forreffrom
bierten mir getreulich, mie lnir eg immer getan,
brenn idj eine Qeitlarrg bon gu Ipaufe fort muffte.

2IIg idj jebocfj mach bier Blomaten gurûdïeljrte,
faE) ich 3" meiner Bermitnberung in bem Keinen,
mährenb ber Urlau&ggeit gemieteten ,g»âuëchen
meine ©attin in ©efeUfdjaft einiger neuer Be=

fannter, barunter fidj ein getoiffer 5ßaul tpeftel
Befanb. gdj fragte meine grau bormurfgboll,
toarum fie mid) nicht an ber Bahn abgeholt
habe, toorauf fie mir Iadjenb entgegnete, fie B)aBe

eg fdjörter gefunben, mich Bei guten greunben

unb famofer Bomle gu tpaufe gu ertoarten. ©uie
Befannte! gclj hatte biefe Sente bielleicht gtoei
ober brei Blale in meinem SeBen gefetjen! SII§.

toir ung nach Ber Begriijjuitg festen, gemährte
ich, Baff auf meinem gemahnten ©tufjl Bau!
^eftel 5ßlah genommen. Unb mir tönte ait» ber=

gangenen Kinbheitgtagen ber Beim mieber ang
Ohr: „Djrgeftaan, plaatgje bergaan..."

Sft eg benn möglich, Bafj bie Slutofuggeftion
eineg Bienfdjen fo grofj ift, baff anbere Bienfdjen
burch fie gu Säten gegbumgen toerben, bie fie
borfählich nie fonft Begangen hätten?! — get),
quäle mid) unb meifj eg both nicht... nur bag
traurige Befultat lenne id): Jeanne unb ich

finb gefchieben!" —
Söieber .fdjmiegen mir, bann ertönte Banners

feftgemorbene (Stimme : „Sijongog, boeg fplit
laggi!" — „Kellner, noch eine glafdje!" —

$xa îlngeltcoâ IpetmtDel).
SSmt SJtaria ®utlt=9luii§ï|aufer.

SroBen, üBer bem fdjönen gloreng, liegt bag
ladjenbe giefole.

Sie Sonne glutei heiler ba oben, aBer bie

hohen Qt)preffen raufchen leife, tote boit einer
unfidjtBaren !j5amb Behregt. Sag ©lödlein bout
Klofter Bimmelt in ben (Sommernachmittag
hinein, unb bie Bienfdjen auf ben ©trafen lachen
meiter — oh, nun Beten bie „frati" mieber, für
fie, für alle Bienfdjen, für girenge unb giefole
unb für bie gange Sielt — ba tonnte man lachen
unb froh feirt, ber Herrgott erhörte bodj gemif;
bie Blenfdjen hinter ben meinen Blauem.

hinter ben meinen Blauem liegt bag Kirdj=
lein, alt umb fdjmudlog. Unb neBen beutKirch=
lein träumt berloren ein ©arten, ©eine Bunten
Blumen muchern fdjier unBänbig barin, unb bie
roten ©cfjlingrofen Kettern in fträflicher Beu=

gierbe üBer bie meif;e Blauer in bie SMt hinaug.

Siefe roten Bofen finb prater Sïngelicog
Sorge.

©inft hatten fie ihn gelodt unb ihm gefdjntei=
chelt, ba er mit frohen, hellen 2Iugen bor bem

Klöfterlein geftanbeit hatte. — „Su, — ba brin
muff eg fdjön fein, mo folcfie Bofen Blühen —
tormn, mir hohen grieben für bid) unb ^ei=
mat!" greilidj mar er barnalg mieber nad) gi=
renge hinaBgeftiegen unb hüte ben SIBenb lang
bie Bofen über ber Kloftermauer auf beut Berge
bergeffeit. SlBer tagg Darauf gog ihn bag @eïj=

neu nach Bern grieben mieber nach giefole, unb

bie roten Böglein fdjienen noch' eifriger gu BliU
hen unb gu lodert.

Sa, unb bann ftanb er, ber junge Blann aug
beut fernen Borben, bor bem ©Bern beg KIöfter=
leing im ©üben unb Bat um bie Slitfttahme in
ben ©rben.

grater mar er nun, unb fie nannten ihn gra
Slngelico unb hotten ihn lieb, ba er bon .fjergen
gut mar gegen alle.

Ser ©arten mar gra î'Xngelico anbertraut.
©chon gum gmeiten ©omrner gog er nun bie

Blühenbe Spracht heran unb freute fid) beg ©e=

geng, ber feinem gleite marb.
Bur bie Büfett, bie Keinen roten Böglein an

ber Blauer maren feine ©orge, geben Bürgen
Bog er bie Bauten guriid, unb oft mar er nahe
baran, fie aBgufdjmeiben, menn fie immer mie=

ber itt bie alte SSilbtjeit gurüdfletterten. 2t6er
mertn er fdjon fein Bleffer anfebte, bann büntte
eg ihn mieber unrecht, Siefen freien Kin,Bern ©ot=
teg ein Seib angutun.

Ser junge grater ftanb bann lange bor bent
Blühenben Strauche unb fal) ber Banfe nach, Bic

Sag um Sag fchöner unb höh^t htnaitgmuchg
aug ber ©titte beg Klafter». Unb einmal redte
auch er fich ben Blumen gleidj, itnb mie er bie
Sßelt ein menig fah unb bie Blenfdjen lachen
unb fich freuen hörte, ba fgürte er f>lôhlidj, mie
eg auch tljn htnaugberlangte. Bidit mie bie

Bofen ba, bie fich' feiig auf ber förmigen Blauer
entfalteten, — nein, nicht fo feljnte er fich ht^=
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tin sollte mich nicht dorthin begleiten; erstens
war es dort noch zu primitiv und ungemütlich
für eine Frau, und zweitens fand sie selbst, es
sei viel hübscher, solang wie möglich bei Eltern
und Bekannten in Holland zu bleiben. Du wirst
mir sagen, das sei alles ganz logisch und begreif-
lich. — Während meiner Abwesenheit korrespon-
dierten wir getreulich, wie Nur es immer getan,
wenn ich eine Zeitlang von zu Hause fort mußte.

AIs ich jedoch nach vier Monaten zurückkehrte,
sah ich zu meiner Verwunderung in dem kleinen,
während der Urlaubszeit gemieteten Häuschen
meine Gattin in Gesellschaft einiger neuer Be-
kannter, darunter sich ein gewisser Paul Heftel
befand. Ich fragte meine Frau vorwurfsvoll,
warum sie mich nicht an der Bahn abgeholt
habe, worauf sie mir lachend entgegnete, sie habe
es schöner gefunden, mich bei guten Freunden

und famoser Bowle zu Hause zu erwarten. Gute
Bekannte! Ich hatte diese Leute vielleicht zwei
oder drei Male in meinem Leben gesehen! Als.
wir uns nach der Begrüßung setzten, gewahrte
ich, daß auf meinem gewohnten Stuhl Paul
Heftel Platz genommen. Und mir tönte aus ver-
gangenen Kindheitstagen der Reim wieder ans
Ohr: „Opgestaan, plaatsje vergaan..."

Ist es denn möglich, daß die Autosuggestion
eines Menschen so groß ist, daß andere Menschen
durch sie zu Taten gezwungen werden, die sie

vorsätzlich nie sonst begangen hätten?! — Ich
quäle mich und weiß es doch nicht... nur das
traurige Resultat kenne ich: Jeanne und ich

sind geschieden!" —
Wieder schwiegen wir, dann ertönte Ranners

festgewordene Stimme: „Dijongos, does split
laggi!" — „Kellner, noch eine Flasche!" —

Fra Angelicas Heimweh.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Droben, über dem schönen Florenz, liegt das
lachende Fiesole.

Die Sonne glutet heißer da oben, aber die

hohen Zypressen rauschen leise, wie von einer
unsichtbaren Hand bewegt. Das Glöcklein vom
Kloster bimmelt in den Sommernachmittag
hinein, und die Menschen auf den Straßen lachen
weiter — oh, nun beten die „frati" wieder, für
sie, für alle Menschen, für Firenze und Fiesole
und für die ganze Welt — da konnte man lachen
und froh sein, der Herrgott erhörte doch gewiß
die Menschen hinter den weißen Mauern.

Hinter den weißen Mauern liegt das Kirch-
lein, alt und schmucklos. Und neben dem Kirch-
lein träumt verloren ein Garten. Seine bunten
Blumen wuchern schier unbändig darin, und die
roten Schlingrosen klettern in sträflicher Neu-
gierde über die weiße Mauer in die Welt hinaus.

Diese roten Rosen sind Frater Angelicas
Sorge.

Einst hatten sie ihn gelockt und ihm geschmei-

chelt, da er mit frohen, hellen Augen vor dem

Klösterlein gestanden hatte. — „Du, — da drin
muß es schön sein, wo solche Rosen blühen —
komm, wir haben Frieden für dich und Hei-
mat!" Freilich war er damals wieder nach Fi-
renze hinabgestiegen und hatte den Abend lang
die Rosen über der Klostermauer auf dem Berge
vergessen. Aber tags darauf zog ihn das Seh-
nen nach dem Frieden wieder nach Fiesole, und

die roten Röslein schienen noch eifriger zu blü-
hen und zu locken.

Ja, und dann stand er, der junge Mann aus
dem fernen Norden, vor dem Obern des Klöster-
leins im Süden und bat um die Aufnahme in
den Orden.

Frater war er nun, und sie nannten ihn Fra
Angelica und hatten ihn lieb, da er von Herzen
gut war gegen alle.

Der Garten war Fra Angelica anvertraut.
Schon zum zweiten Sommer zog er nun die

blühende Pracht heran und freute sich des Se-
gens, der seinem Fleiße ward.

Nur die Rosen, die kleinen roten Röslein an
der Mauer waren seine Sarge. Jeden Morgen
bog er die Ranken zurück, und oft war er nahe
daran, sie abzuschneiden, wenn sie immer wie-
der in die alte Wildheit zurückkletterten. Aber
wenn er schon sein Messer ansetzte, dann dünkte
es ihn wieder unrecht, diesen freien Kindern Got-
tes ein Leid anzutun.

Der junge Frater stand dann lange vor dem

blühenden Strauche und sah der Ranke nach, die

Tag um Tag schöner und höher hinauswuchs
aus der Stille des Klosters. Und einmal reckte

auch er sich den Blumen gleich, und wie er die
Welt ein wenig sah und die Menschen lachen
und sich freuen hörte, da spürte er plötzlich, wie
es auch ihn hinausverlangte. Nicht wie die

Rosen da, die sich selig auf der sonnigen Mauer
entfalteten, — nein, nicht so sehnte er sich hin-



ban Sibil) be $eube: ®aê Sebettêiuerï. 335

aug. ©x fpüxte ben gxieben beg Mofterg mie

eine fc^iiigeribe, marine tpanb, bie ipn burdjg
geben führte, obex ixgerrbmie empfanb ex ein

ipeinroexlangen nacC> bem fernen Sanbe, bag

feiner Äinbpeit §eimat getoefen max.

Sief fenfte fiep 3IngeIicog Slid, unb feine
£>iinbe gruben fid) in bie SBeiten bex Hutten»
änne.1. Sox ipm aber max nicpt mepx beg flei=

non ©arteng foututexlicpeg SSunber, nicpt bag

Saufcpen bex gontäne — feine SJÎauern gab eg

ntepx, unb feine ?ßflid>t Sur eirreg mar ba —

bie ferne ipeimat!
gn meitem grünem Stale ging gxa SIngelicog

Seele ben fßfab bex §eimat gu. ga, bie alle

Straffe mar eg mit ben großen Riefeln unb ben

alten Säumen gux Seite, SBeit am ©nbe biefex

Straffe fap ex in füttern gxieben baê tpaug Iie=

gen, barin einft bag ÜDtüttexIein feine fonnige
Suberrgeit bepütet patte. ®ie 9'tiiffbäumc Iepn=

ten fid) art bag breite ®acp unb maxfen meitpe

Statten auf ben ißlap box bem ^aufe, mo bie

<£jüpnex im maxmen Sanbe babeten. IXnb ein
©arten max boxt, mo bie Sonne am fcpihrften

fd)ien, unb Sofen gab eg baxirt, fxeilidj nid^t fo
biete mie pier im SHûftexIein. 9Jtan muffte fie

begen unb pflegen, big fie blüpien unb fie oft
gubederr, menn nacptg ein gxoft bon ben napen

Sergen ïam. ©g bünfte nun gxa Stngelico,
ferre Sofen bapeim feien fdjöner unb lieber ge=

mefen, meil fie feine Stutter mit biet Siüpe

gog. ipiex gab eg îaum etmag gu tun — eg

blüpte atteg bon felbft irr reicpex berfdf|toenbexi=

fd)ex gülle, unb eg blieb nid>tg gu pegen unb gu

pflegen, ©g ïam il)m mopl in ben Sinn, baff

gexabe biefe Sofen ifjn gelodt batten, in bag

Heine Heiligtum eingutxeten. ®amalg bünfte
eg ipn leitet, bie alte traute tpeimat an biefeg

fiiblicpc iffaxabieg eingutaufdjen.
ünb beute ftanb er finnenb an bex Stauer,

unb immer pellex maxb in feinem ipexgen bei

SBeg irr bie £eimat. ©x porte bie gppxeffen xau=

fdjen, ja, — aber fie mürben ipm gum Saufeben
bex Sudjenmälbex, bie feine Heimat umfdj|offen.
@x fal) ben blauen .çintmel gtaiieng über fiep,

— boep feine Seele fdjaute bie SMfenbexge, bie

um bie tpügel bex Heimat lagerten. Sept mar

ipm gar, feiner Stuttex Stimme gepe miebex mie

einft über ben förmigen Soxplap bapin unb bie

fepmeren ©rntemagen fapxert in bie roeitoffene

Scpeune. gtattexnb ftob ba eine .Spüpuexicpar

aug bem Sanbe auf, — aber nein, eg maren
bie Stauben, bie fid) bon bex ®Ioftexmauer ex=

poben unb nun bapingtitten in bag Stau beg

Sommextageg.
®a rief bag ©Ibcftein gux Sefpex.
3Bie bon meitpexfomrnenb ging gxa 3lngeIico

bex förmigen Stauer entlang» gpm mar, ex

pabe foeben ein bexboteneg Sßarabieg bexlaffeit
unb rtrtn ftepe babox bex ©ngel mit bem flam=
rnenben Scpmerte.

Stübe unb gebxüdt fcpxitt gxa Slngelico buxep

bie niebexe Pforte ing ^ixdjlein, unb mäpxenb

feine Stitbxübex bie 5pfalmen fangen, löfte fiep

bon feinem peimmeptxanfen £exgen ein gxopeg

©ebet unb ftieg auf gu ©ott, mie bie ,bergen»

flamme, bie fiep auf beut SGtaxe bexgepxte:

„— .Sperr, nimm alleg bon mix."

Unb babei backte bex junge Sxubex an bie

§eimat im grünen Scpmeigextale. 3tlg palte ex

£jaug unb £of in feinen beiben Rauben, pob

ex fie pinrrnelmärtg unb bot fein ^eimberlangen
unb feine Sepnfucpt mie ein peiligeg Opfer bar.

Slot Sïbenb aber ging gxa Slngelico in feinen

«inen ©arten unb fdjnitt mit xafepex tpanb
ben Sofengmeig ab, bex fo boxmipig in bie meite

SBelt gud'en motlte. ®ie Sofen ftettte ex bex

Stabonna grt gü^en unb bie lädjelte leife, ba

fie in beg blonben gxatexg opfexmepeg $exg

pineinfap.

©aé Cebenétuerfe.
SSori @. üan Sibtl) be $eube.

Staxel SBatptex muxbe buxep bag ipaugmcrb=

epen in bag Sßoprrgunmex geleitet, mo ®ine barr

®rtxen mit ipxen bxei ^inbexn unter bem Sicpt
bex Sampe am Siifdj fap. Sie mar bamit be=

fcpäftigt, etmag auggubeffexn, gmei pinbet macp=

ten Scpulaxbeiten, bag bxitte lag.
©x begrüßte fie unb bie Smbex. ©irrer bex

Änaben bxad)te ipnt einen Stupl, bag Ipäbdjen
ftpenïte ipm, opne gu fragen, eine ®affe ®ee ein.

„SöoIIteft brt peute anfangen mit...?" fragte
bie grau.

„ga gern, gdp bin peute abenb frei, urrb id)

pabe miep aucp> für morgen unb übermorgen

fxeintaipen tonnen, gn bxei Slbenben benïe id)

fertig merben gu tonnen."
„Sap ung bann pinaufgepen," fagte Stine,

Sie ging ipm Ooxan in bag grope Sorberginn
mer unb bxepte bag Sicpt an. ®ieg max bag 2tx=
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aus. Er spürte den Frieden des Klosters wie

eine schützende, warme Hand, die ihn durchs
Leben führte, aber irgendwie empfand er ein

Heimverlangen nach dem fernen Lande, das

seiner Kindheit Heimat gewesen war.
Tief senkte sich Angelicos Blick, und seine

Hände gruben sich in die Weiten der Kutten-
armes. Vor ihm aber war nicht mehr des klei-

nen Gartens sommerliches Wunder, nicht das

Rauscheil der Fontäne — keine Mauern gab es

mehr, und keine Pflicht! Nur eines war da —

die ferne Heimat!
In weitem grünem Tale ging Fra Angelicos

Seele den Pfad der Heimat zu. Ja, die alte

Straße war es mit den großen Kieseln und den

alten Bäumen zur Seite. Weit am Ende dieser

Straße sah er in stillem Frieden das Haus lie-

gen, darin einst das Mütterlein seine sonnige

Bubenzeit behütet hatte. Die Nußbäume lehn-
ten sich an das breite Dach und warfen weiche

Schatten auf den Platz vor dem Hause, wo die

Hühner im warmen Sande badeten. Und ein
Garten war dort, wo die Sonne am schönsten

schien, und Rosen gab es darin, freilich nicht so

viele wie hier im Klösterlein. Man mußte sie

hegen und pflegen, bis sie blühten und sie oft
zudecken, wenn nachts ein Frost von den nahen

Bergen kam. Es dünkte nun Fra Angelica,
jene Rosen daheim seien schöner und lieber ge-

Wesen, weil sie seine Mutter mit viel Mühe
zog. Hier gab es kaum etwas zu tun — es

blühte alles von selbst in reicher verschwenden-
scher Fülle, und es blieb nichts zu hegen und zu

pflegen. Es kam ihm wohl in den Sinn, daß

gerade diese Rosen ihn gelockt hatten, in das

kleine Heiligtum einzutreten. Damals dünkte

es ihn leicht, die alte traute Heimat an dieses

südliche Paradies einzutauschen.
Und heute stand er sinnend an der Mauer,

und immer Heller ward in seinem Herzen der

Weg in die Heimat. Er hörte die Zypressen rau-
scheu, ja, — aber sie wurden ihm zum Rauschen
der Buchenwälder, die seine Heimat umschlossen.

Er sah den blauen Himmel Italiens über sich,

— doch seine Seele schaute die Wolkenberge, die

um die Hügel der Heimat lagerten. Jetzt war
ihm gar, seiner Mutter Stimme gehe wieder wie

einst über den sonnigen Vorplatz dahin und die

schweren Erntewagen fahren in die weitoffene
Scheune. Flatternd stob da eine Hühnerschar
aus dem Sande auf, — aber nein, es waren
die Tauben, die sich von der Klostermauer er-

hoben und nun dahinglitten in das Blau des

Sammertages.
Da rief das Glöcklein zur Vesper.
Wie von weitherkommend ging Fra Angelica

der sonnigen Mauer entlang. Ihm war, er

habe soeben ein verbotenes Paradies verlassen

und nun stehe davor der Engel mit dem flam-
inenden Schwerte.

Müde und gedrückt schritt Fra Angelica durch
die niedere Pforte ins Kirchlein, und während
seine Mitbrüder die Psalmen sangen, löste sich

von seinem heimwehkranken Herzen ein großes
Gebet und stieg auf zu Gott, wie die Kerzen-

flamme, die sich auf dem Altare verzehrte:

„— Herr, nimm alles von mir."
Und dabei dachte der junge Bruder an die

Heimat im grünen Schweizertale. AIs halte er

Haus und Hof in seinen beiden Händen, hob

er sie himmelwärts und bot sein Heimverlangen
und seine Sehnsucht wie ein heiliges Opfer dar.

Am Abend aber ging Fra Angelica in seinen

kleinen Garten und schnitt mit rascher Hand
den Rosenzweig ab, der so vorwitzig in die weite

Welt gucken wollte. Die Rosen stellte er der

Madonna zu Füßen und die lächelte leise, da

sie in des blonden Fraters opferwehes Herz

hineinsah.

Das Lebenswerk.
Von E. van Lidth de Jeude.

Karel Wachter wurde durch das Hausmäd-
chen in das Wohnzimmer geleitet, wo Tine van
Duren mit ihren drei Kindern unter dem Licht
der Lampe am Tisch saß. Sie war damit be-

schäftigt, etwas auszubessern, zwei Kinder mach-
ten Schularbeiten, das dritte las.

Er begrüßte sie und die Kinder. Einer der

Knaben brachte ihm einen Stuhl, das Mädchen
schenkte ihm, ohne zu fragen, eine Tasse Tee ein.

„Wolltest du heute anfangen mit...?" fragte
die Frau.

„Ja gern. Ich bin heute abend frei, und ich

habe mich auch für morgen und übermorgen

freimachen können. In drei Abenden denke ich

fertig werden zu können."

„Latz uns dann hinaufgehen," sagte Tine.
Sie ging ihm voran in das grotze Vorderzim-

mer und drehte das Licht an. Dies war das Ar-
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